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Gute Nachbarschaft:

¦

Die Bau- und Wohngenossensdiaften begnügen sich nicht damit, ihren Mitgliedern Wohnungen
zur Verfügung zu stellen. Sie wollen ihnen das Wohnen so angenehm als möglich gestalten und
zur Befriedigung jener Bedürfnisse beitragen, die sich aus dem Zusammenwohnen im Haus,
im Quartier und der Siedlung ergeben. Zum gesunden Wohnen — in physischer und psychischer

Beziehung — gehört eine Umgebung, die beruhigend wirkt, die Erholung fördert, aber
auch eine Nachbarschaft, in der man sich wohl fühlt, in die man sich eingliedert, um in ihr
zu wirken und in ihr Beziehungen zu finden, die der geselligen Natur des Menschen
entsprechen. In der Genossenschaft soll der Mensch das Gefühl haben, etwas zu gelten, etwas
leisten zu können, aber auch geborgen zu sein. Das demokratische Zusammenwirken in der
Genossenschaft soll die gemeinsame Wohlfahrt fördern und das Verantwortungsbewußtsein
jedes einzelnen einer größeren Gemeinschaft — der Nachbarschaft, der Gemeinde, des Staates
— gegenüber stärken und zur Erhaltung und Entwicklung der Demokratie unseres Landes
beitragen.

Wie weit wir diesen Aufgaben gerecht werden, darüber können wir uns jedoch kaum ein
richtiges Bild verschaffen. Wohl läßt die Arbeitslosigkeit der Beschwerdekommission auf gute
nachbarliche Beziehungen schließen, wohl sind der Versammlungsbesuch und die Bereitschaft
der Mitglieder zu selbstloser Mitarbeit ein Gradmesser für den genossenschaftlichen Geist, der
herrscht, aber darüber hinaus bleibt uns der Erfolg unserer Bemühungen ohne soziologische
Untersuchungen unbekannt.

Es ist darum sehr erfreulich, daß die Studie «Entspricht die Wohnung den Bedürfnissen und
den Wünschen der Familie?», die nach einem Fragebogen der Internationalen Union der
Architekten vom Wohnungsamt des Kantons Waadt durchgeführt und in der Revue unserer
Section romande, der «Habitation» (Nrn. 11 und 1211960) publiziert wurde, sich auch mit
der 'Nachbarschaft befaßte und ihr nicht weniger als zwölf Fragen widmete. Die
Schlußfolgerungen, die von den Veranstaltern aus den Ergebnissen der Umfrage gezogen wurden,
zeigen allerdings, wie schwer es ist, aus Antworten auf Fragen, deren Sinn nicht von allen
Befragten gleich verstanden werden, eindeutige Schlüsse zu ziehen. Immerhin sind einige
Feststellungen sehr interessant und geben Hinweise darauf, in welcher Richtung die Forschung
weitergeführt werden sollte.

Die Untersuchung bezog sich auf 98 Wohnungen. 44 Prozent der Befragten erklären, gute
Beziehungen zu ihren Nachbarn zu haben, 21 Prozent sind ihrer Nachbarschaft gegenüber
gleichgültig und 32 Prozent haben überhaupt keine Beziehungen zu ihren Nachbarn. Häufig
lautete die Antwort: «Beziehungen? — Gut! Man grüßt sich, jeder bleibt für sich!» Drei von
den achtundneunzig Befragten gaben ein gespanntes Verhältnis zu ihren Nachbarn zu.

31 Prozent der Befragten kennen alle Personen im Haus, 16 Prozent kennen einige, 17 Prozent

sehr wenige, 21 Prozent nur eine einzige und 13 Prozent überhaupt keine der Personen,
die in den andern Wohnungen des gleichen Hauses wohnen. Das gibt doch allerhand zu
denken.

44 Prozent der Befragten kennen niemanden im Quartier! Im allgemeinen kennt die Mutter
am meisten Leute (57 Prozent) und dann die Kinder (29 Prozent). In 50 Prozent der Fälle
haben die Kinder Spielkameraden und in 41 Prozent der Fälle Schulkameraden in der
Nachbarschaft gefunden.

Die Bindungen zu den früheren Wohnquartieren sind offenbar in größerem Umfang
aufrechterhalten worden. 72 Prozent der Befragten halten Beziehungen zu Freunden am früheren
Wohnort aufrecht, 28 Prozent sind daran verhindert oder haben keine Lust dazu, ein Dutzend
Personen erklärt, schon vorher keine Freunde gehabt zu haben!

Um ein richtigeres Bild zu erhalten, müßte man freilich berücksichtigen, wie lange die Familie
im Haus oder im Quartier wohnt. Die Zahlen bestätigen offenbar, daß der Prozeß der
Loslösung und Neueingliederung verhältnismäßig lange dauert.

Auf keinen Fall darf aus den Beziehungen zur Nachbarschaft auf die Einstellung zur
größeren Gemeinschaft und das Verantwortungsbewußtsein der Öffentlichkeit gegenüber
geschlossen werden. Gts
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